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Aus meinem Tagebuch
E. Brauchlin

Wie man aus den Communiques erfährt, herrscht bei Zusammenkünften von
Staatsoberhäuptern meist eine herzliche Atmosphäre. Aber vom augenblicklichen

Zustand der Atmosphäre lässt sich auf die Zukunft kein sicherer Schluss
ziehen, wie die vielen nicht zutreffenden Wetterprognosen beweisen.

Gefühle kann man weder einpflanzen noch ausrotten; sie entstehen und
vergehen von selber. Aber es kommt wie in der Natur auf den Boden und das
Klima an, ob sie sich überhaupt bilden und dann auch erhalten können.

Was du erlebst, im Augenblick ist's wichtig; doch kommt die Zeit, wo du's
erkennst als nichtig.

Wenn es eine Wohltat sein könnte, an einen Gott zu glauben, so müsste es
einer sein, der weniger mit menschlichen Eigenschaften behaftet wäre als der
von der christlichen Theologie konstruierte.

Du bist enttäuscht? Du fühlst dich schmählich hintergangen?
Das heisst: Du hast zu schau'n und denken angefangen.

In Freiheit und zur Freiheit erziehen wollen heisst nicht, fünf als gerade gelten
lassen.

Sonnenuntergänge sind in der Natur wundervolle Schauspiele, im Schicksalsleben

Tragödien.

Vom Schein zum Sein ist oft ein grosser Schritt!

Während er Magister officiorum —

also eine Art Kanzler — am Hofe
Theoderichs zu Ravenna war, wurde er
von den gotischen Hofbeamten, denen
seine Sympathie zum katholischen
Rom zuwider war, fälschlicherweise
und ungeachtet seiner Verdienste des
Hochverrates bezichtigt. Boethius wurde

verhaftet, gefoltert und schliesslich
zum Tode verurteilt, worauf sich die

ängstlichen Senatoren beeilten, ihn

aus dem Senat auszustossen und sein

Vermögen für verlustig zu erklären.
Nach langem Zögern Theoderichs
wurde Boethius am 23. Oktober 524 in

Pavia hingerichtet. Die Henker legten
ihm eine Schlinge um den Hals und

zogen sie an, bis ihm die Augen aus
den Höhlen traten, worauf sie ihn mit

Knüppeln totschlugen. Ein glatter
Justizmord!

Es ist ohne Zweifel, dass Boethius
ohne seinen frühzeitigen und gewaltsamen

Tod seinen grossartigen Plan,
die ganze platonisch-aristotelische
Philosophie erläutert in lateinischer
Sprache darzustellen, ausgeführt hätte.
So aber kam es, dass Aristoteles
sechshundert Jahre und Plato gar
tausend Jahre für das Abendland verloren

gingen.
Im Kerker schrieb Boethius allerdings
sein längst in die Weltliteratur
eingegangenes Werk «Trost der Philosophie»,

das heute eines der meistübersetzten

Bücher ist und das in seinen
aufwühlenden Bekenntnissen eines
Eklektikers der römischen Philosophie
besonders während des ganzen Mittelalters,

wo es buchstäblich in keiner
Bibliothek fehlte, den nachhaltigsten
Einfluss ausüben sollte. Nachdem es

bereits im Jahre 901 von Alfred dem

Grossen ins Angelsächsische übersetzt

wurde, besorgte dies ein
Jahrhundert später Notker Labeo in Sankt
Gallen für den Unterricht in das
Althochdeutsche und Chaucer im 14.

Jahrhundert in das Englische.
Bei diesem Werk ist höchst
bemerkenswert, wie sehr sich Boethius, so
kurz vor seinem Tode, völlig der
Philosophie hingibt. Ebenso erstaunlich
ist, dass er auffällig bemüht war,
immer wieder neue Versmasse für die
Gedichte auszudenken.

Ueber die Frage, ob Boethius Christ

gewesen ist, wird heute noch gestritten.

Auffallend jedenfalls muss es bleiben,

dass Boethius, den Tod vor
Augen, sich nicht dem Christentum,
sondern der Philosophie zuwandte.

Will Durant schreibt dazu: «Seltsamerweise

findet sich in dem Buche keine
Andeutung an persönliche Unsterblichkeit,

kein Hinweis auf das
Christentum oder irgendeine spezifisch
christliche Doktrin, keine Zeile, die
nicht auch von Zenon, Epiktet oder
Mark Aurel geschrieben sein könnte.
Das letzte Werk der heidnischen
Philosophie wurde von einem Christen
verfasst, der in der Stunde des Todes
an Athen und nicht an Golgatha dachte.»

Werner Ohnemus

«Antichristophorus»

Der See ist ausgetreten,
die Strasse ward zum Fluss;
bereits, um durchzuwaten,
entblösst' ich mir den Fuss:

Da tritt ein alter Bauer

vom Feld zu mir heran
und spricht: Euch durchzutragen
bin ich ja wohl der Mann.

Wollt' uns ein Maler malen,
mich und den Mann im Fluss,
der könnte drunter schreiben:
«Antichristophorus».

Dieses Gedicht, «Wassersnot» betitelt,
ist von David Friedrich Strauss (1808
bis 1874), und sein letztes Wort,
«Antichristophorus», ist der Titel eines
kleinen Strauss-Breviers, das Peter
David Ringger verdienstlicherweise
in seinem Verlag «Neue Wissenschaft»
(Oberengstringen bei Zürich)
herausgegeben hat. Das Bändchen enthält
als Kernstück ein Kapitel aus dem
seinerzeit vielbesprochenen Spätwerk,
«Der alte und der neue Glaube»: eine
lichtvolle Zusammenfassung der
wesentlichen Einwände gegen das christliche

Glaubensbekenntnis, eine Kritik,
deren Gesinnungsgrund schon dem

epochalen wissenschaftlichen
Frühwerk, dem «Leben Jesu», das Gepräge

gab. Straussens liebenswerte
Menschlichkeit spricht aus den die

piece de resistance umrahmenden
Gedichten und Briefen und lässt sich
auch in dem beigefügten Bildnis
erkennen. R. M.
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